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Erschütterte Wirtschaft
(Wirtschaftliche Wochenschau)

Schädliche Gerüchte— Der Vermögensdersall— Jnoustrie
im Abwehrkampf— Gesunkene Volkstraft Immer noch

Devisenverluste
(Nachdruck verboten !)

j§. Mit Erwartung und mit Sorge verfolgt die Oeffent-
Whkeit die Beratungen des Wirtschafts beirates,  von
tenen für unsere Wirtschaftsgestaltung so viel abhängt . Den
«„geblichen Plan , den Zins von Anleihen zwangsweise herab-
jllsetzen, dementierte die Regierung , soweit es sich um Aus¬
ländsanleihen handelt . Das Gerücht von einer beabsichtigten
Zinskonvertierung, bei "den Pfandbriefen usw. veranlaßte den
Sonderausschuß der Hypothekenbanken einstimmig gegen die¬
sen Eingriff zu protestieren. Auch die Industrie - und Han¬
delskammer Berlin warnte davor. Der jährliche Zinsendienst
-er Jndustrieobligationen würde nur rund 82 Mill . betragen,
sodaß durch eine Ermäßigung der Zinsen der Industrie nicht
wesentlich geholfen wäre.

Die Sensationsmeldung , daß die Regierung durch eine
Notverordnung eine Preissenkung von 20 Prozent
erzwingen wolle, hat teilweise zu einem Käuferstreik  ge¬
führt, der den Einzelhandel schwer schädigt.

Um die Arbeiterschaft zu beruhigen, betonte der Reichs¬
arbeitsminister, daß die Löhne fernerhin erst dann gesenkt
werden, wenn die Preise schon erheblich zurückgegangen wären.
Wie katastrophal übrigens unser Vermögensverfall
ist, geht daraus hervor , daß von den 24 Milliarden RM ., die
in unseren Aktiengesellschaften stecken, kaum mehr als 10 Mil¬
liarden übrigbleiben . Unser Volkseinkommen  schrumpfte
von 70 Milliarden im Jahre 1929 auf 58 Milliarden im Jahre
1930 zusammen.

Die Aussichten für die Zukunft  sind sehr trübe.
ReichskanzlerBrüning kündete für das kommende Jahr neue,
«nerhörte Opfer an und Reichsarbeitsminister Stegerwald
stimmte ihm darin zu, als er in einer Rede ausführte : „Das
Jahr 1932 wird das schlimmste  Jahr für die öffentliche
Hand werden."

Während in England immer mehr gegen die Einfuhr aus
Deutschland Stimmung gemacht und vor allem deutsche
Waren abgelehnt werde, dringen die Engländer mit ihrer Jn-
flationskohle in Deutschland immer weiter vor. So stieg die
Einfuhr englischer Kohle  im September auf über 300 000 To.
i28 Prozent mehr als im August). Im Oktober dürfte sie

, sogar rund 400000 Tonnen betragen . Im übrigen aber will
! sich der Ruhrbergbau trotz der verlustbringenden Preise nicht
» ms dem Auslandsgeschäft verdrängen lassen. Das Schwinden

Ser deutschen Ausfuhr geht übrigens u. a. daraus hervor , daß
im Oktober die Ausfuhr des Seeverkehrs über Bremen de,
Kalisalzen, Eisen und Kohlen gegen den Vormonat um 23
Prozent abfiel.

Die Montanindustrie  leidet sehr unter dem Ge¬
schäftsrückgang. So verteilen die Klöckner-Werke A.G. für das
Geschäftsjahr, das am 30. Juni ablief, keine Dividende. Die
können nur einen Reingewinn von rund 5000 RM . vortragen,
gegen fast 7 Millionen im Vorjahre . Die Oeffentlichkeit erfuhr
mit Befriedigung , daß der Norddeutsche Lloyd  in die¬
sem Jahre nicht mit einem Verlust abschließe. Er soll übri¬
gens das einzige  größere Schisfahrtsunternehmen der Welt
sein, das im letzten Jahre einen Ueberschutz verteilen konnte.
In Wirtschaftskreisen will das Gerücht einer neuen großen
Bankenfusion  nicht verstummen.

Unsere Wirtschaft entbehrt aber nicht auch eines Licht¬
blickes. Konnte doch die deutsche Autoindustrie  ihre Aus¬

fuhr in den letzten Monaten immer mehr ausweiten . Trotz
der ungünstigen Lage des Weltmarktes konnte sie ihren Ab¬
satz in fast allen Ländern verdoppeln, sodaß sie in dieser Zeit
einen Ausfuhrüberschuß von 10 Millionen RM . erreichte.

Ein Blick auf die Arbeitslosigkeit  in Deutschland
zeigt uns den ganzen Ernst der Gegenwart , lieber 4,6 Mil¬
lionen Menschen sind erwerbslos . Seit dem besten Beschäf-
tigungsftand in diesem Jahre (Ende Juni ) schwoll die Zahl
der Arbeitslosen um 668 000 an, während sie im Vorjahr
nur um 617 000 stieg. Auf der ganzen Welt zählt man zur
Zeit ein Heer von 22 Millionen Arbeitslosen.

Nicht zuletzt ist auch die große Not daran schuld, daß die
Zahl der Lebendgeborenen  im Deutschen Reiche er¬
schreckend abnimmt . Während der Nachwuchs im Jahre 1900
noch2 Millionen betrug , sank er im Jahre 1930 auf fast eine
Million  herab . Deutschlands Volkskraft schwindet dahin
— was ja Frankreich wollte.

Nach den letzten Ergebnissen siel die Ernte  in diesem
Jahre schlechter als im Vorjahre aus . Wir ernteten z. B.
eine Million Tonnen Roggen weniger. An Weizen wurde
jedoch um 400 OM Tonnen mehr eingebracht. Trotz des Ernte¬
ausfalles ist aber die Deckung des deutschen Brotgetreidebe¬
darfes völlig sichergestellt. Die Festigkeit auf dem Getreide¬
markt hielt weiter an.

Wenngleich sich die Reichsbank  nach dem Ultimo wie¬
der erholen konnte, so darf man nicht übersehen, daß unsere
deckungsfähigenDevisen um weitere 13 Millionen abnahmen.
An dieser Entwicklung sind vor allem die Lücken des Still¬
halteabkommens  schuld. Das Reich erließ nun weitere
Vorschriften über den Verkauf ausländischer Wertpapiere ans
Ausland . Neuerdings müssen der Reichsbank auch die fälligen
Zins  sch ei ne  ausländischer Wertpapiere übergeben werden.

Produktenmarkt.  An den Produktenmärkten ist die
Stimmung ziemlich fest und die Notierungen sind gegenüber
der Vorwoche ziemlich höher. Mehl ist ebenfalls fester veran¬
lagt . Im Verlauf der Woche wurde die Stimmung jedoch
wieder ruhiger . Infolge der Schwankungen auf den über¬
seeischen Terminmärkten zeigte sich wieder stärkere Zurück¬
haltung . An der Berliner Produktenbörse notierten Weizen
231 (4- 4), Roggen 200 (4- 2i. Futtergerste 175 (4- 4), Hafer
155 (4- 1) RM . je pro Tonne und Weizenmehl 33 (4- X)
RM . pro Doppelzentner . An der Stuttgarter Landesproouk-
tenbörse kosteten Wiesenheu 5>4 (4- !4) und Stroh 4 (unv.)
RM . pro Doppelzentner.

Viehmarkt.  An den Schlachtviehmärkten kam es bei
der mangelhaften Konsumnachfrage wieder verschiedentlich zu
Preisnachlässen, besonders bei Großvieh und Schweinen. Die
Kälberpreise zogen ein wenig an.

Holzmarkt.  An den Rundholzmärkten besteht weiter
lustlose Stimmung . Am Papierholzmarkt drücken die billigen
Auslandsofferten . Auch an den Brettermärkten liegt das Ge¬
schäft darnieder.

*

Kottkurse und Vergleichsverfahren. Neue Konkurse:
Gottlob Groß , Mineralwasser - und Kolonialwarenhändler in
Backnang; Frhr . Otto v. Wöllwarth -Lauterburg , Gutsbesitzer
in Hohenroden, OA. Aalen ; Firma Gebr . Schlenker, Ziegel¬
werke in Schwenningen a. N.; Firma Wild <L Co., Vertrieb
von Photoartikeln in Ludwigsburg ; Rob . Strubber , Kauf¬
mann in Ludwigsburg . — Vergleichsverfahren:
Leopold Rosenthal , Kurzwaren in Göppingen ; Friedrich
Seeger , Schmuckwarengroßhandlung in Gmünd ; Eugen
Mühle,' Herrenmaßgeschäft in Heilbronn ; Robert Richter,
Buchhandlung in Stuttgart ; Fritz Müller , Juwelier in Freu¬
denstadt.

MonatsratschlSge für die kalte Jahreszeit
Von Emil Friedrich

(Nachdruck nur mit Quellenangabe gestattet.)
Alles Geschaffene unterliegt dem Gesetz der Zweiheit ; in

allen Erscheinungen des Lebens spiegeln sich zwei entgegen¬
gesetzte Kräfte ; Licht und Dunkel, LÄrme und Kälte, männ¬
lich und weiblich. Positiv und negativ, Anziehung und Ab¬
stoßung, Elektritismus und Magnetismus , gut und böse, Stofs
und Geist. Alles sind aher nur die unter verschiedenen Ge¬
sichtspunkten gesehenen Ausgangsformen eines und desselben
Naturgesetzes: des Dualismus — der Zweiheit — oder der
Doppelnatur aller Dinge. Welt und Mensch unterliegen eben¬
falls diesem Wechselspiel der Zweiheitkräfte. Mit dem Ein¬
tritt der kommenden Jahreszeit ist die Vorherrschaft des Elek¬
tritismus in der Natur gebrochen. Die Erde beginnt ihre
elektrischen Kräfte in sich zurückzuziehen. Sie ruht von ihrer
unermeßlichen Aktivität , Tätigkeit, Schaffensperiode aus , und
bereitet im Innern neue Kräfte für die Zeit neuer Schöp¬
fungsakte vor. Elektritismus ist stofflicher, aufbauender, heißer
Natur ; Magnetismus dagegen ihr flüchtiger, abstoßender, kal¬
ter Gegenpol.

Unter beiden vollzieht sich der Rhythmus des Lebens.
Beide haben das Bestreben, sich im Gleichgewicht zu halten,
um die Harmonie der Schöpfung zu begründen . Ebenso
braucht die Gesundheit des menschlichen Körpers
auch den Ausgleich von Elektritismus und Magnetismus;
Krankheit ist Uebermaß oder Mangel einer dieser beiden
Kräfte . Wir beachten also mit dem Eintritt der kalten Jah¬
reszeit die Gesetze der Natur und suchen unseren körperlichen
Elektritismus in uns zu sammeln und nicht unnötiger Ver¬
geudung auszusetzen. Der jetzt in der Natur stärker wirkende
Magnetismus entzieht bei Nichtbeachtung der Lebensgesetze
dem Menschen wertvolle elektrische Kräfte , schwächt seine Re¬
servestoffe und stört den vorhandenen Gleichklang des Orga¬
nismus . Behalten wir das Gleichgewicht oder den Ausgleich
dieser Polarität , so ergibt sich Gesundheit, Ruhe, Gelassenheit
und Glück als der naturgewollte Zustand unseres Erdenda-
seins. Wir unterstützen also unseren Körper in feinem Be¬
streben, die elektrischen Kräfte zu erhalten durch: 1. Richtige
Ernährung —, 2. Zweckmäßige Kleidung —
3. Genügenden Schlaf.

1. Der Zweck unserer Nahrungsaufnahme  ist ^so-
mit vornehmlich auf Wärmeerzeugung einzustellen. Wir be¬
vorzugen schwere Kost: Fleisch, Fette, Butter , Oele, Eier,
Körnergerichte, Hülsenfrüchte: Erbsen, Bohnen , Linsen, wobei
für schwache Berdauung ein Durchpassieren der Hülseufrüchte
angezeigt ist. Bei dieser schweren Kost ist mehr als je auf die
Umwandlung der Stoffe als Bissen im Mund zu achten, da
sonst Beschwerden der Verdauung sich leichter einstellen, als
dies bei der wesentlich geringeren und leichteren Sommerkost
der Fall ist. — „Gut gekaut ist halb verdaut ." — Dem Gesetz
des Dualismus und des Ausgleiches folgend, ergänzen wir
diese Grundstoffe der winterlichen Ernährung mit O b st und
Gemüse, — als Vertreter von Säure und Salz — und
vermeiden damit jede Einseitigkeit in der Nahrungsaufnahme.
Die moderne Diätlehre geht von demselben Gesetze aus und
sucht die vorhandene Störung des Körpers durch Bevorzugung
und Zuführung des fehlenden Ergänzungsstoffes auszuglei¬
chen. Als gesunder Mensch suchen wir durch allseitige Nah¬
rung das körperliche Gleichgewichtzu erhalten.

Auch Suppen  sind jetzt zu bevorzugen; vornehmlich
Gemüse-, Getreide -, Kartoffel -, Erbsen -, Linsen-, Bohnen-
und Fleischsuppen. Mit Oel zubereitet fördern sie die Stuhl¬
tätigkeit besser; Schweinefett an Suppen ist schwer verdaulich.
Dabei sind unsere Gartenkräuter : Petersilie , Lauch, Sellerie
sowie Zwiebel und Knoblauch in reichlicher Zugabe bei allen

Der Roman eines deutschen Detektivs. Von Kurt Martin.
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„Wir nehmen an . Nicht wahr, Lotte?"
„Ja , Paul ."
"Wir haben ja Ferien ! — Also auf Wiedersehen." —
Nach einer Weile trat Paul Stein wieder ein und setzte

sich lächelnd zu den Damen.
„Gnädige Frau , ich erwarte ein Telegramm. Ich war so

frei, es mir hierher zu bestellen."
„Das ist recht von Ihnen , Herr Stein . Darf ich Ihnen

jetzt ein Glas Wein anbieten?"
„Ich nehme gerne an." —
Der Abend kam, und als sie wieder um den Tisch ver¬

sammelt saßen und edler, südländischer Rotwein in den
Kelchen funkelte, kam das erwartete Telegramm.

Paul Stein las es und nickte zufrieden. Er reichte es
feiner Frau hinüber . , ^ -

Die las staunend: „Bin übermorgen früh 9 Uhr m
Innsbruck, Parkhotel . Professor Kortmann."

„Was bedeutet das, Paul ?"
„Daß ich dir morgen uoch mehr von der schönen Alpen¬

welt zeigen werde. Wir fuhren morgen früh hier fort und
über den Arlberg nach Innsbruck ."

„Ja , und —?" .
„Und dann habe ich so nebenbei übermorgen früh eme

Zusammenkunft mit Professor Kortmann ."
„Ich verstehe nicht. — Mit Professor Kortmann?"
„Aber Lotte! Das ist Nebensache. Vor allem genießen

wir morgen weiter unsere Ferien . Glaube es mir nur !"
Frau Lotte drohte ihm.
„Du Schlimmer!"
Und zu Frau Winter gewandt, meinte sie:
„Er würde nie daran denken, mir jetzt den Arlberg zu

Zeigen, wenn er nicht nach Innsbruck wollte, um Professor
Kortmann zu sprechen. — Gestehe es nur , Paul !"

Er nickte.
„Ja , Lotte. Es ist schon so. Kortmann lebt in Meran.

Das ist mir zu weit. Da schlug ich ihm Innsbruck vor, und
^er will mich dort treffen."

„Siehst du!". ^

„Also ich bekenne mich schuldig. Ja , der Beruf lockt
wieder einmal."

»

Der D-Zug eilte durch die frühlingsprangenden Fluren
der Bodensee-Ebenen. — Weiter, weiter. Bludenz war er¬
reicht. In eine andere Welt ging es da mit einem Male.
Die Berge rückten nahe zusammen, und an der linken Tal¬
wand schleppte sich der Zug keuchend empor. Immer höher,
höher. Wild fällt der Fels rechts de- Strecke in die Tiefe.
Wert unten grüßt die Straße herauf, winzig erscheinende
Spaziergänger winken. Rauschend und tosend , ^on den
gegenüberliegenden Wänden ein Wildbach zu Tal ; da noch
einer und noch einer. Sein steiniges, zerrissenes Bett zeugt
von der oft ungestümen Wucht seines Laufes. Lawinenschutz¬
bauten nehmen den Zug auf. lieber Brücken mit Ausblicken
in wildschöne Tiefen geht es. Dann kommt Schnee; da und
dort liegt er noch. — Höher empor! Zur Arlbcrghöhe. Vorn
leuchtet das gewaltige Bergmassiv im prunkenden Schnee¬
kleide. Licht flammt in den Wagen auf. Der Arlberg-
Tunnel ! Langsam rollen die Wagen in die lange Nacht.
Bald eine halbe Stunde verschlingt der Berg den Zug.
Drüben in St . Anton gleitet die lange Wagenreihe endlich
wieder in den Tag, eilend jetzt, denn nun fällt die Strecke
scharf abwärts . Schneetreiben in St . Anton . Wintersport¬
ler. Kälte. War es ein Traum, das Grünen und Prangen
noch vor wenigen Stunden , oder war das hier nicht Wirklich¬
keit? —

In jagender Fahrt ging cs nun zu Tal. Auf langer, un¬
glaublich hoher, kühner Brücke über die Ravennaschlucht. Nun
schwand der Winter wieder und es ward von neuem grün.
Am späten Nachmittag grüßte Innsbruck. Frau Lotte war
beim Aussteigen noch ganz im Bann der vielen reizvollen
Bilder, die die lange Fahrt geboten hatte.

„Das war ein rechter Ferientag ."
„Siehst du, Lotte, einigermaßen kommen wir doch auf

unsere Kosten, trotz des besonderen Zweckes dieser Fahrt ."
„Und warum willst du nun eigentlich Professor Kort¬

mann sprechen?"
„Er ist doch Nervenarzt . Sein großes Sanatorium in

Meran ist weltberühmt. Er soll mir sagen, was er von dem
Fall hält ."

„Du denkst?"

„Noch gar nichts Bestimmtes. Nur das eine scheint mir
sicher: Den tödlichen eotich auf Roeber hat unbedingt Neu¬
länder geführt."

„Ja , wenn du jetzt an Neuländers Schuld glaubst, —
wozu fahren wir denn hierher?"

„Ich glaube noch nicht an seine Schuld. Möglich erscheint
mir seine Schuld auch jetzt noch. Er könnte aber auch nur
das willenlose Werkzeug eines fremden, stärkeren Willens
geworden sein."

„Professor Brausers ?"
„Es ist doch recht sonderbar, daß Bräuser mir erklärte,

er kenne Roeber nicht, während die beiden sich früher sogar
recht gut kannten. — Wichtiger aber erscheint mir noch
die Tatsache, daß Neuländer tatsächlich anfangs eine Reise
nach Schweden geplant hatte. Ich halte jetzt diesen Reise-
plan nach Schweden für eine festbestandene Absicht Neu-
länders ."

„Und seine Fahrt nach Görn ?"
„Der Entschluß zu dieser Fahrt könnte ihm suggeriert

worden sein."
„So daß er also nur tat , was ein anderer wollte?"
„Ja."
„Dann wäre Neuländer ja einem furchtbaren Schicksal

verfallen ."
„Ich fürchte es, Lotte."
Sie schritten die breite Maria -Theresia-Slraße entlang.

Ein gutes Abendmahl beendete den für zwei Menschen so
schönheitsreichen Tag. Spät wanderten sie noch einmal zum
Inn und sahen still, ganz in das Erleben der großen, er¬
habenen Natur vertieft, auf die reißenden Fluten , über die
das Mondlicht unruhige perlende Lichter warf.

*

Am andern Tage saßen sich Paul Stein und Professor
Kortmann im Konferenzzimmer des Parkhotels in Inns¬
bruck gegenüber.

„Jetzt komme ich zu Ihnen , Herr Professor, und Sie sol¬
len mir helfen. Und doch war gerade ich es, der Ihnen
früher einmal schwere Ungelegenheiten machte."

Professor Kortmann hob abwehrend die Hand.
(Fortsetzung folgt.) p



Suppen solange als möglich zu verwenden. Sic wirken säst
alle auf die Ausscheidungsorgaue: Blase und Niere und be¬
freien den Körper bei der richtigen Ernährung von den stärker
auftretenden Abfallstoffen.

Bei allem Bielerlei in der Ernährung ist jedoch vor dem
planschen Durcheinanderessen zu warnen ; da sonst anstatt der
Verdauung eine Zersetzung im Magen und Darm stattfindet,
bei der Blähungen , Gase, Säuren und Fäulnis entstehen. Diese
Gasbildungen stören nicht nur die Blutzirkulation , die Ner¬
ven- und Gehirntätigkeit ; — bekanntlich soll Napoleon die
Schlacht bei Leipzig verloren haben, weil ein unverdauliches
Erbsengericht seine geistige Konzentrationsfähigkeit geschwächt
hatte — sondern sind gar oft durch ihren Druck auf das
Zwerchfell die Ursache von Atmungs - und Herzbeschwerden.

Gewürze aller Art , geringe Mengen von Alkohol, Kaffee
und Tee können als gärungshemmende Mittel daher zu oder
nach schweren Speisen genommen werden. Pfefferminztee
morgens und abend vor dem Bettgehen getrunken, ist ein vor¬
beugendes Mittel gegen alle Fäulniserreger im Verdauungs¬
system. Zudem erzeugt er eine reine und zarte Haut , da alle
Schlackenstoffe auf natürlichem Wege abgeführt werden.

2. Zweckmäßige Kleidung.  Dem Körper muß die
eigencrzeugtc Wärme erhalten bleiben. Alle übertriebenen
Abhärtungsversuche - kalte Dusche im kalten Zimmer, —
wadenfreie Strümpfe bei Kindern — Schlafen am offenen
Fenster usw. — sind in der kalten Jahreszeit abzulehnen. Die
meisten Katarrhe dieser Zeit sind auf eine zu starke Ableitung
der Körperelektrizität zurückzuführcn. Nur bei reger Betäti¬
gung im Freien durch Arbeit und Sport ist leichte Kleidung
dem Empfinden entsprechend zulässig. Für Warmhaltung der
Füße ist die im Oktober angegebene Fußpflege zu empfehlen.
Fußschweiß ist im Winter wegen der zu starken Ableitung der
Wärme durch tägliche Fußbäder mit Eukalyptus -, oder Borax¬
zusatz zu behandeln. Beim täglichen Strumpfwechsel ist
Schwefelblüte in die Fußsohlen cinzureiben oder vorher in die
Strümpfe zu streuen. Schwefelblüte neutralisiert alle Aus¬
scheidung ohne die Tätigkeit der Poren zu unterbinden . Fuß¬
schweiß ist auf schlechte Nierenfunktion zurückzuführen und
von dort aus zu heilen; aber niemals durch Unterdrückung
mittels Einreilmng von Salben in die Fußsohlen usw. _

In allen Wohn- und Aufenthaltsräumen ist stets soviel
Feuer zu unterhalten , daß die Feuchtigkeit der Luft aufge¬
zogen wird.

Am Abend heiße Bäder mit viel Seife fördert den Blut¬
umlauf. Nach dem Bade ist der nasse Kopf gegen Erkältung
zu schützen. (Vorsicht Leim Haarwäschen ist angezeigt.) Bei
schneidendem Wind sollte das Gesicht mit Mandelöl leicht ein¬
gerieben werden. Es ist das beste Pflegemittel und dabei bil¬
liger als alle angepriesenen Crems , deren chemische Zu¬
sammenstellung nur die Hersteller ahnen.

I . Dem Schlaf ist unsere besondere Aufmerksamkeit zu
schenken. Im Schlaf hat der Körper genügend Zeit , die im
Blute entstandenen Ermüdungsstoffe (Säurevergiftung ) aus¬
zuscheiden; aber mehr haben wir das frühere Zubettgehen im
Winter zu beachten. Die Sonnenenergien mit dem vorhande¬
nen Elektritismus schwinden sehr schnell und der Körper muß
diesen Mangel aus seinen Reservevorräten ergänzen. Treiben
wir durch zu ausgedehnte gesellschaftlichen Vergnügungen
Raubbau an diesen Kräften , so ist mit einer Gleichgewichts¬
störung in Körper an irgend einer von Natur aus schwach
veranlagten Stelle zu rechnen. Der körperliche Elektritismus
wird vornehmlich im Schlaf erzeugt. Im Sommer ist daher
der Schlaf bei einem Nebcrwiegcn der Erdelektrizität leicht
und fieberig: im Winter dagegen hat er infolge Mangels
dieser Kraft länger anzudauern , um sich voll ergänzen zu kön¬
nen. Das sind Ergebnisse moderner Forschung, waren aber
den Weisen des Altertums aus der Erkenntnis und Beobach¬
tung der Natur - und Lebensgesetzc heraus ebenso bekannt.
Auch bei unseren Vorvätern wurde das größere Schlafbedürf¬
nis im Winter beachtet und der Grundsatz galt : Neune, ins
Bett 'eine. Erst die Technik hat die Umkehrung der Gezeiten
Tag und Nacht ermöglicht, ohne aber den Lebensrhythmus
des dadurch geschädigten Körpers umstellen zu können.
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-Xus Wett unü L.eden
Das hinterlistige Gewehr. In der Zeit, da man beim

Schweizer Militär noch Vorderlader führte und das Schießen
in kommandierten Salven auf dem Exerzierplatz geübt wurde,
geschah es einmal, daß die Flinte eines Gardisten viermal
hintereinander nicht los ging. Dessen ungeachtet hatte der
brave Vaterlandsverteidiger aber jedes Mal wieder geladen,
so daß sich schließlich fünf Schuß im Rohr seiner Flinte an¬
gesammelt hatten . Da endlich schlug die Zündung ins Pulver,
und die ganze Ladung brannte auf einmal ab. Die Flinte
hielt diese Strapaze zwar aus , aber sie rächte sich durch
einen Rückstoß, der den Schweizer zu Boden streckte. Als ein
Unteroffizier hinzueilte, um das Gewehr aufzuheben, warnte
ihn der Soldat : „Rühre den hinterlistigen Schelm nicht an,
es stecken noch vier Schuß darin , er wird Dir den gleichen
Streich spielen wie mir ."

kr. Wenn die Jugend am Mikrophon erscheint, dann ist
die Freude selten getrübt . So auch am Samstag , den 7. Nov.,
als das Jungvolk des Reichsverbandes der Evangelischen
Jungmänerbünde Deutschlands aus Kassel das Wort hatte.
Die tatbeseelte, gesinnungsernste Jugend ist der stärkste Faktor,
der an unseres Volkes Zukunft glauben läßt . Zwar wurde
bei dieser Jugendstunde etwas schnell gesprochen. Doch er¬
lebte man auch so den Schwung, der durch das ganze geht.
Reichsjungvolkwart Arnold Dannemann war der rechte Mann
am rechten Platz . Um zunächst beim Volkstümlichen zu blei¬
ben, so wurden die Akkordeon-Duette der Geschwister Jung-
hans merkwürdig klar übertragen . Das Mikrophon gab da
buchstäblich die zarteste Tonschattierung . Andererseits muß
die Hohe technische Vollendung und Reife des Spiels unter¬
strichen werden. Den schwerbedrängten deutschen Schulen in
Polen galt ein volkstümliches Konzert aus dem Berliner
Sportpalast . Von den Arbeitergesangvereinen kam diesmal
der gutgeschulte Sängerbund „Vorwärts " in Durlach zum
Auge. Um kurz zu den Vorträgen zu kommen, so sprach Rob.
Walter über „Christian Wagner ", während Wilhelm Schwarz
dichterische Proben des 1918 entschlafenenDorfpoeten gab. Die
Einführung zeigte, wie grundverschieden die moderne empfin¬
dungskritische Einstellung der schlichten Gemütsart Wagners
gegenüber steht. Die Lyrik kam auch zum Zuge durch Ehar-
lotte Christmann , welche Dichtungen von Ernst Blaß vorlas.
Jahrelang war jeder Vers verpönt im geschriebenen und ge¬
sprochenen Wort . Ein Gedicht war etwas höchst unmodernes.
Die Gegenwart bahnt eine neue  Einstellung an. Dem Rund¬
funk füllt hier eine wichtige Aufgabe zu. Üm ein Wort der
Musik zu widmen, so war die Ucbertragung aus der Stutt¬
garter Liederhalle, in welcher Dusolina Giannini sang, ein
erstklassiger Genuß . Es ist merkwürdig, wie klar und stark
und sicher dieser Sopran singt und wie zart , biegsam und
spannungsfähig er doch wieder ist. Wie lange muß man
warten , bis man eine solche Stimme hört . Daß 113 Sender
Europas das Wiener Lehar -Konzert übernahmen , zeigt die
Beliebtheit dieses überaus erfolgreichen Operetten -Komponi-
sten, obwohl er eigentlich auf der „Stufe von gestern" steht.
Mehr für geübte Öhren war das Frankfurter Studienkonzert,
welches Hans Roßbaud bot. Die Zukunft wird zeigen, ob
dieser musikalische Konstruktivismus eine Zukunft hat oder
nicht- Es ist immerhin wertvoll, daß der Rundfunk das
Mühen der Gegenwart um den musikalischen Ausdruck auf¬
zeigt. Das am Mittwoch gebotene Beethovensche Streichquar¬
tett D -dur op. 18 Nr . 9 bot eine wundervoll klangliche wie
inhaltlich große Welt. Das Kleemannquartett nahm sich des
Werkes mit aller Liebe an. — „Die Generation von 1899" war
ein Vortragsthema , das Axel Engelbrecht diskutierte und das
uns beschäftigen wird, bis eine neue Generation herangewach-
sen sein wird, die jenseits der Dinge und Jahre des Welt¬
krieges steht. Schließlich aber hat jede Generation ihr Beson¬
deres zu tragen im guten wie im schlimmen, an der Enz wie
an der Spree . Nur daß die Daseinsverhältnisse doch noch
gesünder sind wo die Enz rauscht und der Schwarzwald groß
und schweigend liegt . — Natürlich könnte der Rundfunkbericht
nochmals so lang sein, als er ist. Wenn wir abbrechen, weil
die Redaktion abwinkt, und weil auch ein doppelt so langer
Bericht nicht erschöpfen würde, was eine Woche im Rundfunk
bringt . Wie viel ehrliche, kluge, weitschauende Arbeit mag
nötig sein, um die Riesengemeinde der Rundfunkhörer zu¬
frieden zu stellen!

Sanatorium Dr. Brauser.
Der Roman eines deutschen Detektivs. Von Kurt Martin.
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„Ich muß Ihnen jetzt, nachdem nun lange Jahre über
diese Geschehnisse dahingegangen sind, offen bekennen: Sie
handelten recht damals. — Also lassen wir das. Sie baten
vorgestern um meine Hilfe. Sie glauben einen Menschen un¬
schuldig im Zuchthaus zu wissen und hoffen, daß ich Ihnen
auf Grund meiner Kenntnisse als Arzt zur Klärung dieses
Falles behilflich 'ein kann. Das genügte mir. Ich kam.
Run erzählen Sie ."

Paul Stein berichtete, sachlich und doch ausführlich.
Kortmann lauschte gespannt seinen Ausführungen . Als
Stein geendet, begann der Professor:

„Einen Punkt wollen wir sogleich als eine sonst nahe¬
liegende Möglichkeit ausschließen: Die vom Gericht bestellten
Aerzte erklärten Neuländer für geistig normal . Man könnte
die Richtigkeit dieses Urteils anzweifeln. Die Namen der
Aerzte hürgen mir aber für ein sachgemäßes Urteil. — Nun
bleiben noch zwei Möglichkeiten bestehen: Entweder ist dieser
Neuländer ein raffinierter Verbrecher und hat alles fein ein¬
gefädelt, oder er ist unschuldig. Für die Unschuld Neuländers
spricht zunächst freilich nur sehr wenig. — Nun zu diesem
Professor Vrüuser. Ich glaube nicht, daß er seine Bekannt¬
schaft mit Boeder Ihnen gegenüber in Abrede stellte, weil er
es für unnötig hielt, diese zu erwähnen. Ich meine vielmehr,
daß er, irgendwie durch Ihre Frage beunruhigt. Ihnen seine
Bekanntschaft mit Roeber verheimlichte."

„Der Anlicht bin ich auch, Herr Professor. Sie sagen
offen gestanden das, was ich selbst schon mutmaßte. Und
was halten Sie nun von dieser Tatsache der Schwedenreise?"

„Selbst, wenn man annimmt, daß Neuländer die Tat
beging, ist es unerklärlich, weshalb er zu Herrn Noeber von
dieser Reise sprechen sollte, ohne sie im Ernst geplant zu ha¬
ben. Nur deshalb, um den Mordplan zu verschleiern? Wäre
es da nicht besser gewesen, wenn er von Anfang an Herrn
-Roeber erklärt Hütte, nach Görn reisen zu wollen? Dann
wäre sein Aufenthalt in Görn doch weit selbstverständlicher
gewesen! — Nein, ich glaube bestimmt, daß er tatsächlich die
Absicht hatte, nach Schweden zu reisen."

„Dann hat ihn Dräuser beeinflußt, nach Görn zu
fahren !"

„Wie kam aber Bräuser auf diesen Gedanken? War sein
Zusammentreffen mit Neuländer zufällig? Kam ihm erst
während des Gespräches mit Neuländer der Gedanke, mit
Hilfe dieses Mannes sich an Roeber zu rächen? Oder kam
er überhaupt nur mit der Absicht in die Stadt , sich Neulän¬
der einzufangen?"

„Ich vermute das letztere."
„Wie kam er garade auf Neuländer ? Da fehlt ein Glied

in der Kette!"
„Dies Glied ist da. Bräuser wollte doch von Anfang an

— wenn er tatsächlich die Absicht hatte, Otto Noeber zu töten
— mit Hilfe einer ihm zu Willen gewordenen Person die
Tat ausführen und den Verdacht auf diese Person lenken.
Hier kam ihm alles wie gewünscht. Neuländer hatte ein
Motiv für seine Tat . Schändlichste Gewinnsucht nämlich;
denn Roeber war ihm auf Grund des in seinen Händen be¬
findlichen Vertrags im Wege!"

„Und wer sollte Bräuser diese Tatsache mitaeteilt ha¬
ben?"

„Nur Herr Rüdiger war dazu in der Lage."
„Mein Schwager Erich? Sie meinen, daß er Bräuser

kennt?"
„Ich muß es annehmen. Ihnen ist hierüber nichts be¬

kannt?"
„Nein. Diese Bekanntschaft könnte dann höchstens im

Laufe der letzten Jahre entstanden sein. Seit dem Tode mei¬
ner Schwester existiert Erich Rüdiger nicht mehr für mich.
Ich habe nur insosern noch mit ihm zu tun , als ich die Teil¬
haberschaft meiner Frau , seiner Schwester, an den Rüdiger-
schen Werken ihm gegenüber vertrete . Hier war ich freilich
schon einige Male zu energischem Vorgehen gezwungen, da
mein Schwager den Gewinnanteil meiner Frau möglichst zu
schmälern sucht, was ich aber nicht dulde."

„Ich kann das begreifen."
„Und Sie nieinen, mein Schwager müßte Bräuser ken¬

nen und ihm gegenüber von Neuländer gesprochen haben?"
„Man kann es annehmen. Ich will vorderhand nicht

mutmaßen. Ich werde das schon seststellen."
„Es ist doch sonderbar, daß hier wieder der Name Rüdi¬

ger mit einer dunklen Tat in Verbindung kommt."

Gfondes Geld
Leert mer Wasser en da Wei. -
Macht mer d' Wurst ond d' Weckaz'klei, —
Wenn mer an sein Vortel denkt,
Noch am Melka grendlich „schwenkt", —
Wenn mer vo-m-a andra borgt
Ond oms Zahla sich net sorgt, —
Oder 's Nochbers Birabom
Asicht als sei Eigatom , —
Gibt mer 's Geld cn sichre Händ
Mendestens zu zwölf Prozent , -
Oder, wenn oem dös gar glückt.
Daß mer 's glei ens Ausland schickt, —
Wenn mer sich om's Zahla druckt.
Wenn dr Steuerzettel spuckt, —
Ka mer ohne z'schaffa, z'schwitza
An dr Fuaterkrippa sitza,
Hot a Pöstle no drzua,
A Parteibuach ond sein Rmch
Ond Kredit en äller Welt,
Sait mer, dös sei gfondes Geld.

Smir
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Kreuzwort-Rätsel
Waagerecht:  1 . Nährmittel , 3. Zahlungsmittel , ».

großes Hohlmaß, 7. geographischer Begriff , 9. Planet , 11. Me¬
tall, 3. Viehwärter , 15. Stadt am Rhein , 17. Nachtvogel,
18. Tageszeit , 19. Teil eines Rades, 20. spitzer Gegenstand. —
Senkrecht:  1 . Sprengkörper , 2. optisches Gerät , 3. Farbe,
4. Zahlwort , 6. Männername , 8. deutscher Dickster, 10. Ton¬
geschlecht, 12. Münnername , 13. Teil des Tierkörpers , 14. Be¬
hältnis , 15. Vereinigung , 16. Zahlwort.

Gegensätze
Jugend — Nähe — böse — Kälte — Reichtum - Ta-

— Dummheit — Licht — Berg — Mut — Altertum.
Zu jedem dieser Wörter suche man ein Wort , welches de«

entsprechenden Gegensatz ausdrückt. Bei richtiger Lösung nen¬
nen die neuen Anfangsbuchstaben einen Staat in Asien.

Lösungen der letzten Rätselecke
Kreuzwort-Rätsel

Waagerecht:  1 . Faust, 4. Borde , 7. Ohr , 8. Leier,
9. Elise, 10. Eden, 12. Bett , 14. drei, 16. Darm , 21. Hagel,
22. Fakir, 23. Ade, 24. Eylau , 25. Norma . — Senkrecht:
1. Falle, 2. Udine, 3. Torf , 4. Brei , 5. Reise, 6. Ebert , 11. der,
13. Tor , 14. Dohle, 15. Engel, 17. Anker, 18. Maria , 19. bla«,
20. Ofen.

Kapsel-Rätsel: Hut, Eis , Inn , Don, Esse, Last, Bonn,
Erde, Rot , Gut — Heidelberg.

Telegramm-Rätsel: Niemand heilt durch Janrmern seinen
Harm.

1. Neisse, 2. Emma, 3. Anden, 4. Heide, 5. Lateran, 6.
Donau , 7. Arche, 8. Jade , 9. Hammer , 10. Rhein , 11. Seide,
12. Nero, 13. Nahe, 14. Carmerl.

„Es gibt mehr Rätsel um uns , als wir glauben, Henj
Professor. Nun noch das Wichtigste, Ihr Gutachten, wie weit
ein Mensch willenlos gemacht werden kann, einem anderen,
stärkeren Willen also untertan !"

Professor Kortmann sah nachdenklich sein am
„Die Grenzen suggestiver oder hypnotischer Einflüsse auf

den Menschen lassen sich nicht genau festlegen. Tatsache ist,
daß es Menschen gibt, die auf andere einen unerhörten Ein¬
fluß ausiiben können, vor allem auch einen ziemlich lange
anhaltenden Einfluß , — die das Denkvermögen, den Willen
eines anderen Menschen gänzlich ihren eigenen Gedankcn-
gängen, ihrem eigenen Wollen und Wünschen unterordnen
können. Nur ist die Gabe gefährlich. Der Mensch kann zwar
durch sie unendlich Gutes wirken, er kann andere von schwe¬
ren und schwersten Leiden heilen, fällt aber die Gabe einer
Verbrechernatur zu, dann ist sie eine fürchterliche Waffe für
solch einen Menschen. Er kann sich ihrer bedienen und durch
sie andere Menschen sich fügsam machen, derart sogar, datz
diese gar nicht wissen, was mit ihnen geschah, daß sie durch
Grübeln über die Rätsel ihres Schicksals den Verstand ver¬
lieren können. — Und gerade solche Fülle, wo derartige ge¬
heime Kräfte mißbraucht werden, lassen sich zumeist schwer
aufklären."

„Und was ist mit diesem Bräuser ? Haben Sie am;
von ihm schon gehört?"

„Wenig. Aber immerhin Sonderbares . Da hatte ich vo¬
riges Jahr eine Patientin . Kein schlimmer Fall . Die war
erst bei Bräuser und kam dann zu mir. Die sagte mir, sie
hätte es dort nicht mehr ausgehalten . Sie wäre das Gefühl
von Angst dort nicht mehr los geworden. Da ist sie, von
einem Spaziergang; weg zur Bahn gegangen und abgereist.
Vor allem erzählte sie auch verschiedentlich von Brüusers ge¬
schlossener Abteilung, also einer Abteilung für schwerere
Fülle von Geisteskrankheiten. Die Tür , die m den Gang zu
dieser Abteilung führt , sei immer fest verschlossen gewe>en.
Keiner der anderen Patienten hätte je diese Räume betreten
dürfen. — Das finde ich sonderbar. Ich muß natürlich in
meinem Sanatorium auch Unterschiede machen und gewisse
Kranke unter besonderer Aufsicht halten, schon im Interepe
der Sicherheit meiner anderen Patienten ; aber das gejchieht
doch in ganz anderer Weise."

(Fortsetzung folgt.) 4



Ärmo/'
Der Held

Motz geht Mm Arzt . Läßt sich gründlich untersuchen.
Und sagt dann:

„Nun machen Sie keine lateinischen Redensarten , Herr
Doktor , sondern sagen Sie frei heraus und auf gut Deutsch,
woran ich bin !"

„Also gut !" sagt der Arzt , „Sie sind mit einem Wort
.gesagt, ein Quartalssäufer !"

„Danke , Herr Doktor ! Und nun sagen Sie mir ' s viel¬

leicht doch noch auf Lateinisch - - damit ichs meiner Frau
sagen kann ."

*
„Haben Sie Ihrer Frau den Vortrag über die Notwen¬

digkeit zu eiserner Sparsamkeit gehalten , wie Sie neulich vor¬
hatten ?"

Ja "
"Und der Erfolg ?"
„Ich rauche und trinke nicht mehr ."

*
Nauke erzählt von seiner Autofahrt in Italien:
„Und wie ich in Sizilien mit meinem Auto herumfuhr,

traten plötzlich hinter einem Felsen zwei Räuber hervor uu-
nahmen mir alles . Alles ! Das Auto , die Schmucksachen und
das Geld !"

„Nanu , ich denke. Sie haben einen Revolver bei sich
gehabt ?"

„Hatte ich auch, aber den haben sie nicht gefunden ."
*

Die Gattin : „Liebster , du hast heute nacht im Schlaf
gesprochen ."

Der Gatte : „Na , einmal muß ich doch schließlich auch M
Wort kommen ."
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(18. Fortsetzung .)

„Flottes Kino zu verpachten."
Ich besaß ein Scheckbuch.
Die 500 Dollar vom alten Stuart hatte ich mit 200 Dollar

meines Pflegelohnes 'auf Rochester County -Bank deponiert.
Jetzt saß ich im Hinterzimmer eines hübschen Saloons an

der Summitstreet und hatte mein Scheckbuch vor mir.
„Ja " , sagte der dicke Wirt , Herr Xaver Huber , „die Pacht

beträgt 2000 Dollar im Jahr . Ein Vierteljahr muß die Pacht
im Voraus bezahlt werden . Es ist ein sehr schönes Geschäft.
Sie können es sofort übernehmen ."

„Es " war ein Kino in „Dutchtown ", wie der Name schon
sagt , in einem Vorort von Rochester , in dem sehr viele Deutsche
wohnen . „Lincoln -Theater " nannte sich der merkwürdige Film¬
palast , der ganz das Format einer Scheune hatte , aber mit
900 Sitzplätzen ausgerüstet war . Die Maschinen waren gut in
Ordnung . Hinter dem Gebäude befand sich eine Heizungs¬
anlage , die ja aber jetzt im Juni noch in weiter Ferne lag.

Ich war durch ein Inserat in der „ Abendpost " darauf ge¬
stoßen : „Flottes Kino zu verpachten " . Der Gastwirt Huber
war der Eigentümer.

Ich unterschrieb den Scheck und war Kinopächter geworden.
Das Personal bestand aus dem Vorführer , der Kassiererin,

dem Portier und der Klavierspielerin . Jeden Tag war Pro¬
grammwechsel , jeden Abend zwei fortlaufende Vorstellungen.
Nur Sonntags fand auch eine „Nachmittagsmatinee " statt.

Ich hatte mir ein Zimmer in der Nähe des Kinos ge¬
nommen , um stets zur Hand zu sein , denn wer da glaubt,
das Kinopächtertum bestehe nur darin , abends das Geld zu
zählen , der befindet sich auf dem Holzweg.

Der Tag eines amerikanischen Vorstadtkinopächters verläuft
ungefähr so:

Morgens sieben Uhr Anbringung der Reklamen , damit die
Anwohner auf dem Wege zur Arbeit schon das Programm
kennen lernen.

Acht bis zehn Uhr : Lebhafte Tätigkeit in Hemdsärmeln , um
das Lokal zu reinigen.

Zehn bis zwölf Uhr : Nervöses Warten auf den Expreß-
wagen , der die Filme aus Buffalo bringen soll.

Zwölf Uhr : Hörbares Seufzen der Erleichterung , wenn alle
Filme eingetroffen sind. Sonst wildes Herumsausen bei benach¬
barten Kinos , um ein anderes Programm zu borgen.

Eins bis drei : Durchs - ,7t der Post . Sortierung der Re¬
klamen für die nächsten Tage . Reparatur von Klappsitzen , von
Lenen allabendlich einige unter großem Hallo zusammenbrechen.

Drei bis sechs Uhr : Erregte Berechnungen , wie man die
Filmrechnungcn und Löhne bezahlen soll, wenn der Besuch
schlecht ist.

Sieben Uhr : Anknipsen der Lichtreklame . Gieriges Aus¬
spähen nach allen Seiten der Windrose , ob Klienten im An¬
marsch sind . Vertreibung von Kindern , die die ausgehängten
Photos beschmieren.

Acht bis elf Uhr : „Tag , Miß Lander " , „Tag , Miß Bauch¬
kern ", „ Hallo Bill " , ..Ilov . ä ' you clo Georgs ?" Höfliche Be¬
grüßung des Personals , das tagsüber Granaten dreht und
„eigentlich gar nicht darauf angewiesen " ist, noch abends zu
arbeiten . Freundlich lächelndes Herumstehen am Eingang , um
die Besucher zu empfangen , die ihre 15 Cents und 2 Cents
Kriegssteuer an der Kasse erlegen.

Klingelzeichen an den Vorführer.
Los.
Das dünne Klavier unter den dünnen Fingern von Miß

Bauchkern spielt das „8tor 8panglsä Lavvsr " , die Scheune
wird dunkel bis auf die sechs roten Notlampen.

„Na , Miß Länder , wie ist 's ? "
„Vierhundert große , achtzig kleine , Charley ."
Tie Kassiererin besteht darauf , mich mit dem Vornamen

zu nennen , verlangt für sich selbst aber energisch den Titel
„Miß ", der ihr ja auch schon seit einigen 50 Jahren rechtmäßig
zusteht . Schnelles Kopfrechnen . Viermal 15, achtmal 10, tatü-
tata , rund 55 Dollar . Und das am Alltag zur ersten Vor¬
stellung . Ein kurzes befriedigtes Händereiben.

„Gsntlsiiiau to sss xou " vom Portier.
Natürlich ein Filmreisender . Sechs davon kommen jeden

Abend.
„Bedaure , auf Monate hinaus abgeschlossen."
„Aber , Sie werden doch nicht . . ."
„Na , weil Sie 's sind , einen Pickford und zwei Chaplins ."
„Wir haben einen famosen Kriegsfilm — „To 8s !l viib

tbe Kaiser !" r. „
„Der geht hier nicht , alles deutsche Nachbarschaft.
„Nehmen Sie ihn , sonst kriegt ihn das „ Ideal " (die italie¬

nische Konkurrenz zehn Minuten weiter ) .
„Nix zu maxen ."
„Lxs — bxs . . .'

Kientopp c, Is vlilctitotz/n.
Eine alte Dame kommt aus ihren Stock gestützt nach hinten

gewackelt.
„Urs xou tlle Manager ?"
„Tss , Naäaws ." , . ^
„Da vorne in der vierten Reihe knutschen sich wreder zwei

i« direkt unanständiger Weise ."

Drei Klingelsignale zum Vorführer . Der Film bricht jäh
ab und eine Warnung erscheint unter tosendem Hallo der ver¬
sammelten Belegschaft auf der Leinwand:

„Unmoralisches oder ruhestörendes Benehmen wird nach
der Stadtverordnung mit Arbeitshaus bestraft ."

Siebenfaches Quietschen aus zarter Kehle , wo die männ¬
lichen Begleiter — „die Lsaus " — tollkühn mit dem Arbeits¬
haus flirten.

„8ax > I lost mx poclcslboolc , mistsr ."
Ein Lichtsignal an die Klaviermarterin . Die dünne Musik

setzt aus.
„Achtung , eine Dame in der 13. Reihe hat ihre Handtasche

verloren . Bitte an der Kasse abzugeben ."
Aha , Großaufnahme , Elyzerintränen aber freudiger Natur

von Corinns Griffith , ernstverhaltendes Lächeln von Douglas
Fairbanks . Achtung , der Dauerkutz , von den Zuschauern freudig
als vorgeahnter Tonfilm geräuschvoll in die krasse Wirklichkeit
übertragen . Das Ende des Hauptfilms.

Schnell das Tablett her . Jede Beute hilft . Licht an.
„Gbsviug gam , caockv , oranges , Kaugummi , Schokolade,

Apfelsinen ."
„Danke . Wer noch ? Kaugummi , Pralinen , Keks , Oran¬

gen . . ." Das Kleingeld fühlt sich schon ordentlich schwer in
der Tasche an.

Hallo — das Licht geht wieder aus . Wochensilm . „King
ol Kuglancl Oscoratss >Var Heros ." Klapp -KIapp -Klapp.
„German Lrisoners Tollen 1>x tlle Trencli ."

„N ;- goci , looll at tbe poor boys . Die armen Jungen,
wie mager . O , tlle Kaiser , tbe beast . . ."

„General Lerslling in Trance " . Brüllendes Bravo aus
deutschen Kehlen . Miß Vauchkern bricht bestürzt den Hoch¬
zeitsmarsch ab : „O , sax , can ' t xon ses l>x tlie stars earix
ligllt . . ." Alles singt mit . Policeman Kleinschauber kommt,
durch den Lärm herbeigelockt , in die Tür und reibt sich die
Kehle . „Aave a clrinll , okkicer ." Er steckt den Dollar ein,
die Polizei mutz man sich warm halten . . .

An der Leinwand blitzt das Schlußschild auf:
GoocI I^igllt ancl coms in again

II onr süov pleasss xou , teil xonr lrionäs,
Ik not , toll ns.

Elf bis zwölf Uhr : Allein im leeren Kino . Na , der Ex¬
preßmann , der die Filmkästen abholt , könnte auch bald kommen.
Also nun noch einmal . 34,80 — 43,50 — 61,60 — 74,50 . Die
Kaffe stimmt . Das Geschäft war nicht schlecht. Aha , da rattert
ja schon der Expreßwagen vor.

„Hallo , Bill . Hier drei Kästen nach Buffalo zurück. Der
kleine hier an das Princetz -Theater . Halt , hier ist 'ne Zigarre.
Nacht ."

So , nun schnell noch die Sitze aufklappen . Ruuutsch , eine
Reihe . Raaatsch , zwei Reihen . Hallo , da liegt ja die Hand¬
tasche . Endlich fertig . Licht ausknipsen . Dann ans Telephon.
„Autoruf — Lincoln -Theater . Bißchen dalli , bitte ." Dann in
die Stadt in ein gutes Hotelrestaurant.

Der Pächter , Manager und Reinmacher des Vorstadtkinos
hat sein Tagewerk vollbracht . . . . ,

Auf dem Wege zum Krösus.
. . . und siehe da : Es lohnte sich.
Es ist schön, sein eigenes Auto zu fahren , es ist herrlich,

von den Bankbeamten herzlich begrüßt zu werden , es ist lieb¬
lich, in den Zeitungen zu lesen : „Nister Karl Tx , tirs vsil-
lluo v̂u movis -manager , stiftete für den Wohlfahrtsball der
Polizei die Summe von 100 Dollar ."

In einem Jahre , im Frühjahr 1918, hatte sich mein Konto
auf der Rochester County -Bank auf rund 7000 Dollar vermehrt.
Von 100 Mark aus 30 000 Mark — nicht so uneben . Freilich
war ich jetzt auch schon 25 Jahre alt und hatte fünf von meinen
sechs Jahren in Amerika eigentlich direkt verbummelt . Zu
dumm , daß man nicht nach Hause schreiben und ein bißchen
protzen kann . Aber ein Zuhause hatte ich ja nicht mehr in
Deutschland und dann — der Krieg , der ewige Krieg . . .

Wieder saß ich in dem kleinen Hinterzimmer von Hubers
Saloon , der dicke Wirt mir gegenüber . Draußen stand mein
Wagen . Wieder lag mein Scheckbuch auf dem Tisch. Das Jahr
war bald abgelaufen.

„Also , glauben Sie man nur nicht , daß wir Ihr Geschäft
nicht abschätzen können ", sagte der Bayer , dem die Pankeeschlau-
heit aus den Augenblitzte , „mir gehört das Kino , und ich kann
die Pacht festsetzen. Letztes Jahr Hab ch's Ihnen für 2000
Dollar gelassen , weil Sie 'n junger Anfänger waren . Jetzt ist
der Preis 5000 Dollar im Jahr . Talls it or leave it ."

Ich überlegte schnell. 7000 Dollar hatte ich im letzten
Jahr verdient , bei einem blendenden Geschäft . Der Bayer
wollte 3000 Dollar mehr Pacht haben , also für nichts und wieder
nichts mehr als mein Partner werden.

Ich steckte das Scheckbuch ein.
„Guten Tag , Mister Huber , ich verzichte ."
Die kleinen Schweinsaugen des Wirts schaffen plötzlich

tückische Blitze . Er rief auf Englisch so laut , daß es sein Bar¬
tender und die wenigen Gäste an der Theke hören konnten:

„Mr . Ey , Sie sind ein Deutscher mit falschem Paß —"
„Ja , Herr Huber , !ch bin ein gefährlicher Mensch , der da¬

durch Spionage treibt , daß er aus Ihrer Scheune ein anstän¬
diges Kino gemacht hat ."

Damit ging ich durch das Lokal zur Tür.
Die Gäste nickten mir zu und lachten.
Die Spionenfurcht war abgeebbt . . .
An diesem Abend unterschrieb ich den Pachtkontrakt für ei«

Eroßkino an der Mainstreet , das „Eem -Theater " . Zweitausend
Sitzplätze , 18 Mann Musik , 12 Platzanweiser und eine doppelte
Garnitur von Kassiererinnen und Portiers , ein Nachtwächter
und drei Scheuerfrauen.

Pachtpreis 20 000 Dollar im Jahr , erste Vierteljahrsrate
im voraus.

„Hier bitte , Mr . Fennyveffy ."
Der Scheck wechselte den Besitzer und mein Bankkonto war

auf 2000 Dollar zusammengeschmolzen . Aber dieses große
Theater gehörte ab 1. April mir . 2000 Sitzplätze zu 25 Cents,
ununterbrochener Betrieb von morgens 9 bis abends 11 Uhr.
Junge , Junge — das konnte ein Geschäft abgeben . Goldene
Berge türmten sich vor meinen Augen auf . Dann aber sagte
mir ein unbestimmtes Gefühl , daß es in diesen Bergen ver¬
dächtig wie Papier raschelt — ach ja , Bills Rechnungen , Löhne,
Kriegssteuern , Filmmieten . . .

Ach was , ganz egal — ich war auf dem besten Wege zum
Krösus oder —

„Zeige den Männern die Faust."
In einer Woche sollte ich das Gem -Theater übernehmen,

das Lincoln -Theater gehörte mir aber auch noch zwei Monate.
Ja , was war das am besten zu tun ? Das Lincoln war eine
kleine Goldgrube , die mindestens einmal jeden Abend ausver¬
kauft war , das Gem war mir noch eine unbekannte Größe.

Der elende Eruber hatte mich eigentlich durch seine Ver¬
dächtigung , die so richtig traf , zu dem übereilten Pachtabschluß
mit den Eem -Vesitzern verleitet . In beiden Plätzen konnte ich
nicht sein . Das Lincoln in Unterpacht zu geben , verbot der
Kontrakt.

Erhebliches Kopfkratzen ließ endlich langsam einen Plan
reif werden , der mir nicht so uneben erschien . Das nächste
Kino vom Lincoln war das „Ideal " , ebenfalls ein elender
Vorstadtbau , aber mit 1500 Sitzplätzen , die aber nur zum
kleinsten Teil besetzt wurden . Der Inhaber hieß Guiseppe Se-
raldino , ein kleiner schwarzbärtiger fahriger Italiener , der über
einen gestenreichen Wortschwall verfügte.

Da mußte sich doch etwas machen lassen . Also hin zu
Guiseppe , dessen Filmtempel nur etwa 10 Minuten Weges vom
Lincoln entfernt lag.

,Mx cisar Mstsr 8sraI6inc >, wie befindet sich Ihre werte
Gattin und die herzigen Kinder ? Ich hatte doch das Ver¬
langen , Sie wieder einmal zu begrüßen ."

„Verehrter Mister Ey (sein schwarzer Blick übersetzte die
Anrede mit : futterneidischer Hund ), ein Besuch von Ihnen ist
ein Sonnenstrahl über Sizilien ."

„Ich möchte mit Ihnen eine wichtige Sache besprechen ."
„Ich stehe Ihnen völlig zur Verfügung " , sagte der Italiener,

wobei mir sein Blick wiederum verriet , daß er dachte : Was er
jetzt wohl herausspionieren will!

Nach den ersten Worten , die ich über meinen Plan fallen
ließ , war aber Guiseppe derart Feuer und Flamme , daß sich
seine Hände wie Propeller bewegten.

„Si , si" , blabberte er aufgeregt , „den dicke Swein werde
ick feigen , ick, ick . . ." ^

In dürren Worten war mein Plan , den der Italiener
mit Heller Begeisterung aufnahm , folgender:

Ich wollte das Lincoln -Theater schließen , bis mein Kon - ,
trakt abgelaufen war , und offiziell als Manager mit Seraldina
das Ideal -Theater leitens das heißt , nur dem Namen nach,
denn ich würde genug im Gem an der Mainstreet zu tun
haben.

Die notwendige Folge dieser Maßnahme würde sein , daß
die Kundschaft des Lincoln nach dessen Schließung das nächste
Kino , eben das „Ideal " des Herrn Seraldino , aufsuchen würde.
Der Italiener spielte vor selten mehr als 400 Personen am
Abend . Alle Kasseneinnahmen über diese Besucherzahl wollten
wir uns , bis der Lincolnvertrag abgelaufen war und ein
neuer Pächter oder Herr Huber selbst das Kino wieder öffnen
konnte , teilen . Ich hatte in Lincoln durchschnittlich tausend
Besucher am Abend gehabt . Rechneten wir , daß 800 von diesen
künftig ins „Ideal " gehen würden , so standen mir ohne Un¬
kosten, außer der laufenden Pacht für Lincoln , nach meinem
Abkommen mit dem Italiener 40 Dollar am Abend zu. Dem
verruchten Huber aber würde sein Wucherplan gründlich ver¬
salzen werden ; denn für ein Kino , dessen Kundschaft sich an die
Konkurrenz gewöhnt hat . dürfte er nicht einmal einen Pächter
mit 2000 Dollar finden . . . .

Ich weiß nicht , ob die Leser diese Rache sehr ritterlich
finden und unter der Lebensregel „Zeige den Männern die
Faust " etwas anderes verstehen , aber hätte ich den dicken
Wucherer tätlich vertrimmt , so wären die Hiebe kaum durch

! seine Speckschicht durchgegangen und ich hätte mich vielleicht
i noch obendrein vor dem Polizeirichter zu verantworten ge¬

habt . Diese Hiebe aber , die seine Börse trafen , schmerzten ihn
zweifellos auch unter seiner Fettschicht . . . .

Daß ich mich mit einem Italiener verbündete , um einem ^
Bayern die Leviten zu lesen , war wohl kein schöner Zug , ließ ,
sich aber unter den Umständen nicht ändern . j

(Fortsetzung folgt . , !
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für î oo8 - onc ! Köciisngsrät.

ifisrgsstsllt in clsn psrsil - Werken.

W

Zur gehen wir in die ,
Speis' und Trank sind da 'ne Wonne,
Die Straßenbahn ist nicht weit weg,
Reu-Birkenfeld ist ein schöner Fleck.

Es ladet ein
Otto Dittus und Fra « .

Birkenfeld.
Holet zum„Schwarzwaldeaud"

Am Kirchweih -Souutag und -Montag

Birkenfeld.
Zur Kirchweih empfehlen wir unsere guten reinen
Weine - ff. Wulle -Bier - Speisen aller Art.

Gasthaus rum..Bären"
Friedrich OelfchlSger mit Frau.

Birkenfeld.
3ur Kirchweih

empfehlen wir unsere reinen Weine.
Gutes Bier der Brauerei Leicht.
Für Essen ist aufs Beste gesorgt.

Gastbaus zur „Krone"
Karl Eberle und Frau.

Birkenfeld.
3ur kirchweihe

ist für gutes Essen und Trinken
bestens gesorgt

Restauralion zur..Karlsburg"
Besitzer: Hilda Becht Witwe.

Birkenfeld.

Gasthaus zum..Nötzle"
empfiehlt zur Kirchweihe : Reine Weine— Gutes Essen.

Spezialität : Rehbraten mit Spätzle

Smtiig md Molltas 7KI 2̂ k-W.
Birkeufeld.

Restauration rum..Sohenrolleen'
empfiehlt zur Kirchweihe

seine reinen württemberger und sonstige Rot- und Weißweine,
sowie seine gute Speisen(Wild und Geflügel).

Es ladet höflich ein
Karl Vollmer und Fra « .

Birkenfeld.
GistymsM „Wer"

Zur Kirchweihe ladet höflichst ein
Friedrich OelfchlSger v . Fra «.

Sonntag und Montag

1 *8 8 X Streichkapelle.

Gasthaus zur«Schönen Aussicht"
Anläßlich der Kirchweihe empfehle ich meine gutgepflegle
württ. Weine, sowie meine kalten und warmen Speisen.

Der heutigen Wirtschaftslage angepaßte Preise.Hontss 7snr
Es ladet höfl. ein H. Bester.

f,. U
Liulegsoblen.

Birkenseld.
Setze mein

rem Verkauf aus.
Berta Negelmann,

Schneiders Witwe.
Zu erfragen Mühlweg 18.

GelegeriheitSkauf!
Lhaiselongue , neu und ge¬

braucht, 15.- bis 45.- Mk.,
Kautsche 40.- bis 65.- Mk..
Matratze« , neuu. gebraucht,

in allen Füllungen, von
12.- Mark an.

Pforzheim.
Schoßgatterweg Nr. 1.

Ms den - kinltoininsn
durch schriftliche Arbeiten

Vitalis - Verlag, München1 L.
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jeder Art

durch
Inkasso-Geschäft Wolfinger

Neuenbürg.

Niebelsbach.
Eine schwereKalbin

mit Kalb,
gut gewöhnt, ist zu verkaufen.

Haus Nr . 43.
Niebelsbach

Verkaufe eine gute

Nlltz-ll.
§i>W-

31 Wochen trächtig mit dem
5. Kalb.

Hausnummer 162.

Bahnhof-Wirtschaft
Birkenfeld.

Zur Kirchweihe empfehle ich meine bestgepflegten reinen
Weine. — ff. Biere der Brauerei Leicht. — Gute Küche.

Schlachtpartie.
Spezialität:Rehbrate« mit Spätzle.

Jakob Gengenbach , Metzger.

Vahnhofreftaurant Satteftelle EngelSbrand
Lur Xirckmsiks

findet morgen Sonntag und Montag

Me Willi.Tanzmusik
»statt. Für prima Speisen und Getränke, sowie

Bedienung ist bestens gesorgt.
Es ladet freundlichst ein Peter Kroueuberg «. Frau.
Ab 9 Uhr abends Autobusverbindung nach Pforzheim und

Umgebung. Fahrpreis pro Person 70 Psg.
Heute Samstag und morgen Sonntag Schlachtpartie.

Gräfenhausen.

Lur Kirekvlsik
ludet höflichst ein

Schumacher zum »Rötzle «.
JazzmusikkapelleHöfen.

GrSfenhaufen.
Sonntag und Montag findet im

Gasthaus zum«Waldhorn
Kirck ^ sik -Isnr

statt, wozu sreundl. einladet L. Krümer.

Obernhausen.
Am Kirchweih-Montag findet

statt, wozu hösl. einladet
Adolf Schöttle zur »Linde «.

Niebelsbach.
Anläßlich der am kommenden Sonntag und Montag

stattfindenden Kirchweihe findet bei dem Unterzeichneten

össeaMche Tanzmusik
statt. Gutbesetzte la Streichmusik spielt auf. Größter Saal
am Platze, prima Parkettboden. Gut bekannte Küche. Eigene
Schlachtung. Reelle Weine.

Beim Adlerwirt, da speist sich's gut und fein,
Drum kehrt ein jeder bei ihm ein.

Es ladet freundlich ein
Familie Karl WeMnger rum..Adler

Niebelsbach.
Am Kirchweih-Sonntag und -Montag findet im

Gasthaus zur »Traube-

Tanz-Unterhaltima
(Jazzkapelle) statt, wozu höflichst einladet

Earl Goll und Frau.

liefert
Hochzeits-Karten

die E . Meeh 'sche Buchdruckerei.
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